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Von der schweizerischen Ziegenzucht.
Von Hermann Gröff, landw, Lehrer am Custerhof in Rheines,

Seit einer Reihe von Jahren genießt die
wieder mehr Ansehen, als dies früher der Fall war.
Die Gründe für diefe Erscheinung stnd mannigfacher
Art, Einmal trug die Werterhöhung des Viehstandes

„Auch kleine Zweige können Früchte tragen,"
warts steigen, darf nun auch der Fleischwert, speziell
der gemästeten Gitzi, nicht als unbedeutend bezeichnet
werden. Schließlich sind es aber noch drei besondere
Umstände, die das Aufblühen der Ziegenhaltung und

Saanenztege,

überhaupt, hervorgerufen durch die Preissteigerung
der Produkte aus oer Viehhaltung, dazu bei,
sodann liefert die Ziege im Verhältnis zu Körpergewicht

und Futterbedarf einen höhen Milchertrag
und ist gerade aus diesem Grunde besonders geeignet,
«die Kuh dcs armen Mannes" zu sein. Zu ihren
Gunsten spricht ferner die Tatsache, daß ste relativ
sehr selten von der Tuberkulofis befallen wird, soniit
die Gefahr der Übertragung dieser Krankheit auf den
Menschen, fpeziell durch die Milch, eine minime ist.
Seit die Fleischpreise in ziemlich steiler Kurve auf¬

in einzelnen Gegenden unseres Landes auch der-Zucht
erklären. Die Ziege ift für gewisse Alpgeg.enden eine
vorzügliche Verwerten« des Futters auf Plätzen, die
vom Rindvieh der Gefahr des Erfallens wegen nicht
beweidet werden können. Ihre Zucht und Hältung
wird durch den Staat und durch Genossenschaften
gefördert und die Zuchtprodukte namentlich der
Toggenburger- lind Saanenrasse sind seit einer Reihe
von Jahren ein begehrter Exportartikel geworden
und schon aus diefem Grunde im Preife gegenüber
früher um mindestens das Doppelte gestlegen. Wäh-



Toggenburger Ziege,

rend man vor kaum drei Jahrzehnten einc gute Ziege,
die auch einen ordentlichen Körperbau aufwies,
sozusagen durchwegs um 25 bis 30 Fr. kaufte, gelten
hente Zuchtziegen 60 bis 100 Fr. und vorzügliche
männliche Tiere 80 bis 120 Fr,

Nm einen Begriff von der Bcdentung der
schweizerischen Ziegenzucht zu erhalten, seien einige
statistische Zahlen angeführt. Der fchweizerische Ziegen-
bestand hat in der zweiten Hälfte des abgelaufenen
Jahrhunderts und bis heute eine interessante
Bewegung zu verzeichnen. Wir führen nachstehend die
Ergebnisse der eidgenössischen Viehzählungen an:
1866 total 375,482 Stück 1396 total 415,817 Stück
1876 „ 396,001 „ 1901 „ 354,380 „
1886 416,323 „ 1906 „ 362,117 „
- Es ift somit erst seit Anfang der Neunzigerjahrc,
nachdem ein auffallender Rückgang dcs Bestandes
zu verzeichnen war, wieder eine kontinuierliche
Vermehrung eingetreten. Man wird den Wert des
gegenwärtigen Zicgenbestandes auf ca, 9V« Mill, Frankcn
veranschlagen müssen nnd den jährlichen Ertrag aus
der Ziegenhaltung auf 9 bis 10 Millionen Franken,
Auf 100 kg,, landw, Kulturfläche sind Ziegen vorhanden:
Im Kanton Tessin 75 Stück, Appenzell I. Rh. 2S,
Wallis 20, Uri 19, Schaffhausen 18, Glarus 15,
Graubünden, Appenzell A.RH,, Schwyz, Solothurn je 14,
Baselland 13, Aargau 13, St, Gallen 11, Freiburg,
Zürich, Obwalden je 10, Bern 9, Luzern 8, Thurgau 7,
Genf 6, Nidwalden 6, Waadt S, und Neuenbürg, Zug,
Baselstadt je 2 Stück,

Es untersteht keinem Zweifel, daß die Ziege eines
der ältesten Hanstiere des Menfchen ift, denn fie war
schvn im alten Ägypten, Jahrhunderte vor Christi

Geburt, eingebürgert
und wurde vielfach aus
Denkmälern dargestellt,
Jn der Schweiz sind in
den Pfahlbau-Ucber-
resten zahlreiche Kno-
chenfnnde gemacht
worden, die beweisen daß
die Ziege schon
Jahrtausende vor unserer
Zeitrechnung in unsern
Gegenden allgemein
verbreitet war. Nach
den Pfahlbaufunden zu
fchließcn, hat sich die
damalige Ziege in Bezug
auf den Knochenbau
nicht fehr wesentlich
von dcr heute nochZvor-
hcindenen Gebirgsziege
unterschieden. Als
ursprüngliche Heimat der
Ziege kann mit
ziemlicher Sicherheit Asien

angenommen werden,
wv zwci jetzt noch wild-
lebcndc Rassen als

Stammformen anzusprechen sind; heute ist sie in
unzähligen Rassen und Schlägen über sämtliche Erdteile

verbreitet. Als Hauptrassen kennt man z. B. dic
Ni lzicgc, die Zwerg-, abessinische, arabische, Angora-,
Kaschmir-, Gebirgsziege zc.

Jn unserm Schweizerland könncn heute 5 Haupt-
rassen unterschieden werden:

1. Die Toggenburgerziege.
2. Die Saanenziege.
3. Die Appenzellerziege.
4. Die gemsfarbige Gebirgsziege.
5. Die schwarzhälfige Walliserziege.
Die Toggenburgerziege hat ihre Heimat im

Toggenburg und dem Werdenberg, wird aber auch

in den andern Kantonsteilen St. Gallens gehalten,
Außerdem wird sie in mehr oder weniger umfangreichem

Grade in den Kantonen Thurgau,
Schaphausen, Zürich, Aargau, Schwyz, Glarus und
Graubünden gehalten uno gezüchtet. Sie hat aber ihren
Weg mich nach Deutschland, Österreich, Serbien,
Rußland, Amerika und Afrika gefunden.

Die Farbe ist hellbraun,'vvn den Ohren vberhalb
der Augcn vorbei gegen dic Maulwinkel gehen zwei
einige Centimeter breite weiße Streifen? weiß sind
auch die Füße und die Umsäumung des Schwanzes,
Weiße Flecken am Bauch werden nicht geduldet. Die
Toggenburgerziege ist hornlos. Es gibt Tiere mit
langem und solche mit kurzem Haarkleid. Die
kurzhaarigen finden im allgemeinen bessern Absatz, weil
sie leichter zu Pflegen und rein zu halten sind.
Charakteristisch sind auch die beiden „Hälszötteli" und
beim weiblichen Tier ein schwaches „Bärtchen", beim
Bock cin kräftigcr „Bart", Dic Widerristhvhe der



ausgewachsenen Tiere

beträgt 7« bis 3«
Centimeter.

DieToggenburger-
ziege Werst einen
ebenmäßigenKörpcr-
bau auf, was unsre
Abbildungen beweisen.

Die Milchergic-
bigkeit ist grit. Einc
Anzahl st. gallifchcr
Ziegenzuchtgenossenschaften

sichren feit
einer Reihe von Jahren

Probcmelkungcn
durch. Dcn bis jetzt
höchsten Jahrescr-
trag von 1040
Litern konstatierte die
Ziegenzuchtgcnossen-
schcrft Balgach bei
einer siebenjährigen
Geiß. Der
durchschnittliche Milchertrag

darf im übrigen

auf ca. SSO bis
000 Liter migegebeu
werden.

Jm Kanton St. Gallen wird die Ziegenzucht seit
dem Jahre 1392 vom Staate in der Weise gefördert,
daß Böcke einzeln und die Ziegen als Genossenschaftsbestände

prämiert werden. Tatsächlich ift seit jener
Zeit in Bezug auf Schönheit und Ausgeglicherrheit
der Form, Farbe und Behaarung ein großer
Fortschritt zu verzeichnen. Das im Jahre 1900 geschaffene

Gesetz betreffend Förderung dcr Kleinvichzucht
schreibt nun vor, daß nur noch mit staatlich
anerkannten und prämierten Böcken gezüchtet werden
darf. Dadnrch wird das geringe männliche Material
aus der Zucht vollständig ausgeschaltct, was als
weiterer großer Fortschritt bezeichnet werden darf.
Die Toggenburgerziege ift sowohl Tal- als auch
vorzügliche Alpziege uud hat aus fchweizerifchen und
ausländischen Ausstellungen stets grotzeAnerkcnnung
gefnnden.

Die weiße Ziege ist in der Schweiz durch zwci
Schläge vertreten, oie scrancn- und die Appenzeller-
ziege, Sie siud ursprünglich kaum gleicher Abstammung,

denn sie weisen heute m Bezug auf dicKörPer-
fornren ziemlichcVcrschiedenhciten auf. Jn den
Kantonen Thurgau und Zürich werden zwar jetzt nicht
selten Krenzungen vorgenommen.

Die Saanenziege ist vorwiegend inden
Kantonen Bern, Freiburg, Waadt, Aargau, solothuru,
Basel zu treffen, in geringerer Zahl aber auch noch
in verfchiedcnen andcrn Kantonen. Es besteht beute'
auch eine lebhafte Nachfrage von Seite des
Auslandes; namentlich in Deutschland trifft man in
mehreren Gegenden zum Teil ausgedehnte Zuchten
der Sacrnenrasse, häufig auch arifgenvsscuschaftlichcr

Toggenburger Ziegenbock,

Grundlage. Größere Transporte sind aber auch
bereits nach Österreich, Rußland und selbft andern
Erdteilen gegangen.

DieSaanenziegeistim allgemeinen etwas schwerer,
als die Toggenbnrgcr. Charakteristisch ist die rein
weiße Farbe, Auch die Augenwimpern sind weiß,
die Klauen gelblich. Das Haarkleid ist kurz. Auf dem
Rücken und an den Schenkeln werden die Haare
mittellang. Besonders der Bock weist auch cur der
Vorhand ziemlich lange, dichte Behaarung auf und
hat cincn starken „Bart", Auch die Sacmenziegeii
habcn Hälszötteli. Die Körpcrformen find an
nebenstehenden Abbildungen gut zu erkennen. Die Saanenziege

ist stets hornlos. 'Sie ist im allgemeinen mehr
Tal- als Alpgeiß. Jn der Milchleistung, dem Hciupt-
imtzcn, fcheint sie der Toggenburgerziege ebenbürtig
zu sein. Das Euter ist groß und fchön gebaut. Die
Zitzen werden aber ber ältern Ziegen häufig sehr
groß, was rmschön ist uud dcn Tieren beim Gehen
auf der Weide lästig wird. Die größten Erfolge
verzeichnet die Saanenzwgenzucht, seitdem sie genossenschaftlich

betricbcn wird. Wic im Kcintvrr St. Galleu,
fo haben sich auch in Bcrn die Ziegenzuchtgcnvsfcn-
fchciften zu einem Verbände zusammengeschlossen,
der alljährlich in Verbindung mit dem großen Zncht-
stiernicirkt einen Bock- nnd Z'iegenmarkt veranstaltet,
sowie namentlich auch dcn Export in's Ausland iu
scincn Händen hat.

Die Appenzellerziege ist ebenfalls rein weiß,
im allgemeinen aber etwas leichter als die saaiien-
geiß. Das Haarkleid wird etwas länger, der Kopf
etwas kürzer. Die Gliedmaßen sind stämmig und





Ilppenzeller

Ziegen,



gerade, die Stellung eine gute, Heruntergetrctcne
Fesseln kommen selten vor. Dieser Fehler bildet sich

übrigens nur bei Vorwiegeuder Stallhaltung oft
schon in jugendlichem Alter aus und macht das Tier
bei im übrigen guten Körperfvrmen sehr
unansehnlich. Die Appcnzellerzicqe ist für die Weide und
Alp bestimmt. Die Milchleistung ist gut.

Nachdem seit einiger Zeit auch von auswärts Nachfrage

nach diesen Ziegen besteht, fördern die Appenzeller

ihre Zucht nuu ebenfalls durch Genossenschaften
und Prämierungen. Die erste Zicqcnzrlchtqcnossen-
fchaft ist im Jahre 1903 in Schwcndc-Wcißbad
gegründet worden, Dte
Bilder der vorstehenden

zwei Seiten zeigen
Zuchtprodukte dieser
Genossenschast,

Die gemsfarbige
Gebirgsziege war
an der letztjährigcn
schweizerifcheu
landwirtschaftlichen
Ausstellung in Lausanne
in vier Schlägen
vertreten, von denen
jeder für sich benrteilt
wurde, nämlich die
Brienzer, Freiburger,
Wallis er und St.Gcrl-
ler-Oberlaub er. Letztere

werden auch als
Stiefelgeisten bezeichnet.

Auch im Büud-
nerlcmd, inr Tessin
und inUnterwaldcn:c.
hat es gemsfarbigc
Ziegen.Sie sind
wahrscheinlich von gemeinsamer

Abstammuug,
Gemsfarbige Gebirgsziege. Brienzer BoS.

haben sich aber uuter den verschiedenen örtlichen
Bedingungen zu besonderen Schlägen ausgebildet. Diese
Ziegen tragen Hörner. Jn neuester Zeit tendieren
nun allerdings einige Genossenschaften darauf hin,
Mutschgeißen zu züchten. Dies scheint sowohl mit
den Oberländer Stiefelgeißen, als auch mit dem
Brienzcrschlag zu gelingen. Die Brienzer waren in
Lausanne bereits in lauter hornlosen Exemplaren
vertreten. Die Zicgenznchtgcnvssenfchaft Brienz hat
sich zum Ziel gesetzt, einen besonderen schlag von
hornlofen, gemsfarbigen Ziegen zri züchten,, die sie
als Brrenzermutscheirchezeichiret. Sie werden staatlich

prämiert und nehmen, da dic Haltung und Pflege
bequemer ift als die der gehörnten, an Zahl offenbar
rasch zu. Der dauu und wann etwa gebrauchte satz,
„man melke ja die Geißen nicht an den Hörnern',
zieht heute mcht nichr,

Jm St, Galler Oberland werden dic gcmsfarbigcn
von zwei Genossenschaften gezüchtet: Quinten am
Walensee und Wcißtanncn. Es sind aüch hier schon
eine größere Zahl hornloser Tiere vorhanden. Na¬

mentlich die Böcke zeichnen sich, wie nachstehende
Abbildung zeigt, im übrigen durch prächtige Hörner
aus, die bis 1 Meter Spannweite aufweisen. Aber
der Umgang mit dicfen Tieren ist für den Menschen
geradezu gefährlich und man begreift, die Sache von
praktischen Gesichtspilnkten aus betrachtend, die
Tendenz, diese Hörner wegzuzüchten. Bei den weiblichen
Tieren sind sie allerdings bedeutend kürzer und
beinahe senkrecht in die Höhe gehend. Die vorzüglichste
Eigenschaft diefer Gcbirgsziegen ist ihre außerordentliche

Widerstandsfähigkeit gcgen die Witterungseinflüsse

irr den Alpen. Sie ertragen fast alles. Die
Milchergiebigkeit läßt
allerdings im
allgemeinen zu wünschen
übrig. Doch wird
der planmäßigen

genossenschaftlichen
Zucht auch in dieser
Richtung der Erfolg
nicht ausbleiben.

Auf die verschiedenen

andern, in der
Schweiz noch zu
findenden Schläge und
dic divcrsen
Kreuzungsprodukte können
wir hier nicht näher
eintreten.

Dagegen soll im
folgenden Abschnitte
noch etwas üb er
Haltung, Fütterung
und Zucht der
Ziege gesagt werden.

Von der Ziege kann
uicht gesagt werden,
daß sie in Bezug auf
Haltung und

Pflege anspruchslos sei, im Gegenteil, sie verlangt,
wenn sic den von ihr verlangten Nutzen bringen soll,
einen guten Stall, ein trockenes Lager und
eine angemessene Körperpflege, Jn dieser
Hinsicht wird fast mcistcnorts schon bei der Aufzucht
der Gitzi schwer gefehlt. Kaum geboren, werden dre

armen Tiere unter eine Zaine oder in eine Kiste, die
fpäter noch zugedeckt wird, gesperrt, während geWitz
in dcn meisten Fällen Gelegenheit wäre, ihnen ein
Plätzchcn anzuweisen, wo sie sich frei bewegen, und
wenigstens aufrecht stehen können, Gitzi, die zum
Aufziehen bestimmt sind, müssen so bald als möglich
Bewegung im Freien bekommen; denn nur
dann gibt es gute Glieder und Muskeln, eine
ebenmäßige Form und einen starken Körper überhaupt.
Sömürernng der Gitzi auf geeigneter Weide oder Alp
ist der Stallhaltung weit vorzuziehen. Jn Erkenntnis
dieser Tatsache haben schon einige Genossenschaften
besondere Gitziwcidcn eingerichtet. — Ferner ist es

nötig, dcn Tieren cine Haut- und Klauenpflege
angedeihen zu lasscn. Bei Stallhaltung gibt cs, na-



mentlich im Winter und bei langhaarigen Tieren,
gerne Läuse. Diese Schmarotzer sind für die Geißen
ungemein lästig. Es ist daher absolut notwendig, daß
die Ziegen, wie man cs beim Rindvieh verlangt, täglich

einmal gut, aber sorgfältig gebürstet werden.
Das tut ihnen wohl, hält sie rein und befördert die
Hauttätigkeit. Bemerkt man Ungeziefer, fo ist ein
mehrmaliges Waschen nnt lauwarmem Wasser und
Schmierseife unerläßlich. Dies hilft und ift andern,
scharfen Mitteln weit vorzuziehcn.

lasse man an der Mutter saugen, gebe ihm 10 bis
12 Wochen lang Milch und entwöhne es langsam.
Die Tiere nehmen allerdings von der vierten bis
fünften Woche an regelniäßig Rauhfutter auf, allein
wenn man kräftige Tiere will, darf man mit der
Milch nicht fofort abbrechen. Den Mcistgitzi gebe
man Milch, fo viel sie wollen, Zuchtgitzi dürfen nicht
gemästet werden, follen aber lange Milch bekommen.
Je länger, desto besser, denn: „Die halbe Rasse kommt
zum Maul herein Die Geißen haben nn allgc-

Eemsfcirbige Gebirgsziege. Brienzer Mutschgaißen,

Ganz besonderer Pflege bedürfen die Klauen, aber
gerade diese sind es, die so sehr vernachlässigt werden.
Die Klauen wachsen namentlich bci Stallziegen
verhältnismäßig rasch und müssen daher von Zeit zn
Zeit, im Jahr einigemal, mit einem scharfen Messcr
beschnitten werden. Man sehe daranf, daß an beidcn
Zehen gleich stark gekürzt wird, schneide abcr
vorsichtig und nicht zu tief. Die Klauen dürfen nicht
bluten. Nur bei guter Klauenpflcgc bekommen die
Tiere eine richtigc'Beinstellung und einen normalen
Gang. Namentlich vvrdemWeioegang ist dasKlanen-
schneiden nötig. Es mnß aber ca. 2 bis 3 Wochen
vor der Alpfahrt gcschehen, damit sich bis zu dicscr
wieder eine harte Sohle bilden kann.

Was die Fütterung anbelangt, so seien die
Geißen etwas „heikel", wird gesagt. Richtig ist, daß
sie nicht so genügsam sind, wie das schaf. Das Gitzi

meinen stets einen vorzüglichen Appetit. Jm Sommer
auf guter Weide ift keine weitere Futterzulage nötig,
obwohl dic Tiere, namentlich bei nassem Wetter, für
eine „Schübete" Heu odcr Emd und etwas „Gleck"
(Salz nnd Getreidcschrot oder Erdnußmehl) sehr
dankbar sind. Die Böcke müssen währcnd dcr sprung-
Periode eine Kraftfntterznlage erhalten und zwar am
bestcn in Fvrm von geschrotenem Hafer. Man gebe
ca. 1 Kilo Per Tag. Tie weiblichcn Ticre sind zwar
im Winter in der Regel galt, sollen aber dennoch gut
gefüttert werden. Nach dem Werfen ist eine Kerne
Kraftfnttcrznlage in Form von Hafer- und Gersten-
fchrot odcr Erdnußurehl (bis V- Kilo Per Tag) zu
empfehlen. Die Tiere bleiben kräftig, geben viel Milch
und magern nicht fo stark ab.

Wcr mit der Z u ch tder Ziege Erfolg haben will,
muß die Grundsätze dcr Tierzucht kennen und nach



diesen verfahren. Das allgemeine Zuchtzicl ist
folgendes : Erzeugung von gesunden, kräftigen,
milchreichen Ziegen mit schönen Körperfvrmen, für die
betreffende Rasse charakteristischer Farbe und schöner
Behaarung, Da wir gute Rassen haben, deren Pro-
dune sich besonders auch ausländischer Nachfrage
erfreuen, bleiben wir ber der Rasfenzucht und sehen
von Kreuzungen vollständig ab. Nur auf diese Weise
ist eine planmäßige, fortschrittliche Zucht denkbar, —
Das größte Gewicht ist auf die Auswahl des männlichen

Tiers zu legen, denn „der Bock ist die halbe
Herde". Er fei wüchsig, kräftig, habe die richtige
Farbe und Behaarung

und stamme
von guten Eltern,
besonders von einer
milchreichenMutter
ab, weil dann mehr
Ausficht vorhandenist,

daß sich auch
seine Nachkommen
durch Milch ergie-
bigkeit auszeichnen.
JmKantorrSt.Gal-
len erhalten Böcke,
deren Mütter auf
Milchleistung
geprüft sind und dabei

ein befriedigendes
Resultat lieferten,

eine staatliche
Extraprämie. Gute
männliche Tiere
sollen lange gehalten

werden, was
möglich ist, wenn
man sie nicht zu
stark benutzt. Das
st. gallische Klein¬

viehregulativ
schreibt vor, daß mit einem prämierten Bock per Jahr
nicht mehr als 80 Belegungen ausgeführt werden
dürfen. Dies ist um so wichtiger, weil sich die
Belegungen nicht gleichmäßig auf das ganze Jahr
verteilen, sondern in der Hauptsache in 2 bis 3 Monaten
(September, Oktober, November) vollzogen werden
müssen. Von Einzelzüchtern und Genossenschaften
ist sodann der Grundsatz zu beherzigen, daß vorzüg-
lrche männliche und weibliche Zuchttiere nicht nach
auswärts verkauft werden dürfen; sie müssen der
einheimischen Zucht so lange als möglich erhalten
bleiben. Leider werden aber gerade die weniger
bemittelten „Geißenburen" durch hohe Preisangebote
„watz" gemacht und nur zu oft gehen auf diese Weise
oie besten Tiere in's Ausland, Wo Genossenschaften
sind, sollte solches mit allen Mitteln zu verhindern
gesucht werden.

Auch in der Auswahl der weiblichen Zuchttiere
muß man sorgfältig sein; denn nur wenn gute
Elterntiere gepaart werden, ift Aussicht auf gute

St. Galler Oberländer Bock.

Nachkommenschaft. Man paare gleichartige Tiere,
nicht Gegensätze! Denn „Gleiches zeugt Gleiches".
Ferner ist es ern Fehler, wenn die Tiere zu früh zur
Zucht verwendet werden. Will man große, kräftige
Tiere, dürfen die kcrnm dreivierteljährigen Gitzi nicht
schon belegt werden. Man warte bis zum zweitenJahr.

Der Hauptnutzen der Ziege ist und bleibt die

Milch. Sie ist im allgemeinen kräftiger als die
Kuhmrlch, indem sie sich besonders durch hohen
Fettgehalt auszeichnet. Dieser beträgt durchschnittlich
ca. 4,S o/o, währcnd Kuhmilch nur ca. 3,6 bis 3,7 >
Fett aufweist. Es wird der Ziegenmilch ein scharfer,

spezifischer Geruch
und Gefchmack
nachgesagt, weshalb

sie von vielen
Leuten nicht getrunken

werden könne.
Die Erfahrung
lehrt aber, daß bei
reinlicher Haltung
der Ziegen jener
scharfe Geruch fast
ganz verschwindet.
Als ein Übelstand
wird vielfach eni-

.^W, pfunocn, daß die

Ziegen fast
ausschließlich ini Frühjahr

„giylen" und
infolge dcsscn deu
Winter über tciuc
Milch geben. Wer
mehrere Ziegen
bält, kanndicSoche
aber so einrichten,
daß ein Teil
derselben im Frühling,
cin Teil im
Spätherbst zum Werfen

kommt, dann hat man das ganze Jahr Ziegenmilch,

Der bekannte Geißenvater Heinrich Rrregg
im Zürcheroberlcrnd hat diesbezügliche Versuche
angestellt und gefunden, daß es geht, Bon einer Ziege
zu verlangen, daß ste bei einer Trächtigkeitsdauer
von 21 bis 22 Wochen per Jahr zweimal wirft, ist
erfahrungsgemäß zu weit gegangen. Dagegen ist zu
empfehlen, einen Teil der Tiere übergent werden zu
lassen, d, h. sie im Herbst zur gewohnten Zeit nicht
zu belegen, sondern erst im Juni des folgenden
Jahres. Sie kommen dann im November zum
Werfen, Damit die Ziegen im Sommer brünstig
werden, müssen sie allerdings in Gesellschaft männlicher

Tiere gebracht werden; dann fangen sie bald
zu „schwänzten" an.

Die schweizerische Ziegenzucht geht besseren Zeiten
entgegen. Es war sür die,,Geitzenburli" eine Freude,
als die Bundesversammlung letztes Jahr beschloß,
den Kleinviehzucht-Kredit pro 1911 von 40,000 auf
60,000 Franken zu erhöhen. — Glück auf! —
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